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Liechtenstein durchquert man mit der 
Bahn in dreißig Minuten – und erfährt da-
bei einiges. Heute dauert es länger, denn der 
Zug macht einen unvorhergesehenen Halt, 
irgendwo zwischen Feldkirch und Schaan.
Die Frau in meinem Abteil � ucht. „In Liech-
tenstein musst du auf alles gefasst sein.“ Ich 
frage, wieso der Zug denn stoppt. „Nun“, ant-
wortet sie, „die Liechtensteiner haben das 
österreichische Bahnsystem, und das ist 
schlechter als jenes der Schweiz. Anderer-
seits haben sie die Schweizer Währung. Aber 
es gilt das österreichische Rechtssystem. Aber 
was Post und Verkehr betri� t, ist Liechtenstein 
wieder schweizerisch.“
Eigentlich fährt sie nie mit dem Zug zur Arbeit 
– fügt sie hinzu – doch die Behörden haben 
ihr den Führerschein entzogen. „Wieso?“, fra-
ge ich. Sie blickt mir ernst in die Augen: „Ver-
sprechen Sie, mich nicht für verrückt zu hal-
ten, okay?“ „Okay“, antworte ich.

Marie lebt in Vorarlberg, arbeitet in Liech-
tenstein und ist beru� ich oft in der Schweiz 
unterwegs. Eines Tages hatte sie auf Schweizer 
Seite einen Ausrutscher ohne Fremdschaden: 
Zu ihrer Verblü� ung war ihr Wagen plötzlich 
ins Schleudern gekommen und hatte sich ge-
dreht. „Ich zeigte den Vorfall bei der Polizei 
an – denn ich hatte das Gefühl, da sei irgend-
was auf der Straße gewesen, Öl oder so.“ Ma-
rie beklagt sich darüber, wie übertrieben sich 
alemannische Menschen wie sie selbst an die 
Gesetze hielten: „Das war wirklich eine idio-
tische Korrektheit!“
Ein paar Wochen nach dem Vorfall � atterte ihr 
ein eingeschriebener Brief ins Haus: Anzei-
ge wegen „Nichtbeherrschen des Fahrzeugs“. 

Dieses Delikt – sie prüfte nach – gab es tat-
sächlich! Der Brief kündigte Weiterungen an. 
Ein zweiter Brief kam von Gericht: eine Straf-
verfügung über 1000 Schweizer Franken samt 
Führerscheinentzug für vier Wochen. „Und 
daher“, erzählt Marie, „fahre ich vier Wochen 
täglich mit dem Zug zur Arbeit nach Schaan.“
Ein Gespräch mit dem Richter ergab nichts. 
Marie habe ihm erklärt, sie stieße ja auch ein- 
oder zweimal im Jahr mit der Zehe ans Tisch-
bein. Sei das denn nun ein Delikt namens 
„Nichtbeherrschen des Fußes“? Der Richter 
habe gemeint, sie solle bitte nicht polemisch 
werden.
Unser Zug steht weiterhin. „Sehen Sie das Au-
to dort vorne?“, fragt Marie. „Der patriotische 
Aufkleber am Heck, auf dem steht: Für Gott 
und Fürst und Vaterland. Stellen Sie sich vor: 
Gott UND Fürst! Niemand hier � ndet was da-
bei. Dieses Vaterland hat gerade 30.000 Ein-
wohner.“ Deshalb sei in Liechtenstein auch je-
dermann Politiker.
„Entweder du bist Regierungsrat oder dein 
Onkel ist Bürgermeister oder Abgeordneter. 

Es gibt zwei Parteien, die haben 
jeweils 50 Prozent. Und die bei-
den Zeitungen heißen Liechten-
steiner Vaterland und Liechten-
steiner Volksblatt. Das Vaterland 
ist übrigens die vergleichswei-
se linksliberale Zeitung. Verste-
hen Sie?“ Ich nicke. Endlich fährt 
der Zug wieder an. Marie seufzt. 
Sie wird heute zu spät zur Arbeit 
kommen.
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An der Bahnstrecke zwischen 
Feldkirch, Österreich, und Schaan, 

Liechtenstein.


